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©eift ber

©eift ber ipeimat
2Bie bit micl) umroelffi!
233ie bu mid) ergreifft
unb brängft rtnb flel)fil
îlud ber 33erge fd)mer3burd)furd)ter Stirn,
il)rer .Kämme Ifart gekörntem gitn,
non ben falben, kraut» unb roalbBeljangen,

fprid)t gu mir erlBfenb bein Verlangen.
©elbe gelber, blaugetönte Seen

atmen leté in beiner ÏÏSinbe SBelfn.

ipeimat.
Unb non bir erfajit,
inbern id) fd)aue,
Bin ic^t felbft ber See,

ber tiefe, Blaue,

bin ber gel4, ber girn,
bad ©al, bie grud)t,
aïfne, roie id) lang nad) bir gefucl)t.

©eineé ©eifted giitiged ©erftelfn
fülfle icÇ) burd) ßanb unb STtenfc^en gepn.

fiarl ©aï.

ßmberftufjlmg.
@ine Sugenberinnerung bon SÏIfreb §uggenûerger.

©eftern îjaËe ici) toieber einen iBrtef bon mir
beïommen. gd) beïomme in ber fiingften Qeit
ofterâ iBriefe bon einem Sîauernbuben, ber ba

irgenbtoo in einem toeltbergeffenen SBeiier ba=

fjêim i'ft, unb ber mir immer toieber einreben
toitt, ici) Ifätte einmal in feiner ipaut geftedt.
©ang Beftimmt, benn id) fei bor Saïjr unb ©ag
fdfon einmal auf ber SBelt getoefen, toenn id)

mid) aud) (unglaublirîfertoeife) nid^t meffr redft
barauf befinnen bonne. SBenn er mir bon fei=

nen greuben unb Seiben ergâîjlt, bann ïann e§

oft gefd)et)en, baff mid) iibereinê ein Ratet
©räum gefangen nimmt. Slïïeê toirb toaï>r unb
toirïlid). $a§ §eute berBIafjt unb fdfrumpft
gufammen bor bem Keinen, unfdjeinbaren ©inft.
SBie einer, ber in ber ©iefnadjt bon unficfftbarer

!§anb aufgetoedt toirb, barf id) alte ®inge ïfeller
fetien; id) barf SBege toanbeln, bie id) mit Kin=
berfü^en befdjritt.

0 bu arme feintât, toaê Bift bu benen, bie

in bir geboren, bie im Slngefidft ber Blütjenben
^irfdfbäume am SSorntoang, tjinter ber bunïlen
©cffuigtoanb beê 3)ZbrgenmaIbe» aufgetoadffen
finb! ®ie bid) erfahren tiaben im lauen 0iätg=
iuinb, am fiimmernben ©ommertag, toenn er
ftumm über gelben Zornadern ftebjt! ®ie bidj
erfahren biaben im Kinbergefang in bem büti=

len ©otte,§I)aufe gu Äirdfborf, in ben ©reinen
eines? alten Skanneê um ben motfd}en Slpfel»
bäum, ben ein ©etoitterfturm geïnidt t)at!

0 itir armen, reidfeit £inbertage! ©u liebe

ïarge Qeit! Xlnfere Siitber toerben aucSj einmal
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Geist der

Geist der Heimat!
Wie du mich umwehst!
Wie du mich ergreifst
und drängst und stehst!

Aus der Berge schmerzdurchfurchter Ätirn,
ihrer Kämme hart gekörntem Firn,
von den Halden, kraut- und waldbehangen,

spricht zu mir erlösend dein Verlangen.
Gelbe Felder, blaugetönte Been

atmen leis in deiner Winde Wehn.

Heimat.
Und von dir ersaht,
indem ich schaue,

bin ich selbst der Äee,

der tiefe, blaue,
bin der Fels, der Firn,
das ?al, die Frucht,
ahne, wie ich lang nach dir gesucht.

Deines Geistes gütiges Verstehn
fühle ich durch Land und Menschen gehn.

Karl Sax.

Kinderfrühling.
Eine Jugenderinnerung von Alfred Huggenberger.

Gestern habe ich wieder einen Brief von mir
bekommen. Ich bekomme in der jüngsten Zeit
öfters Briefe von einem Bauernbuben, der da

irgendwo in einem weltvergessenen Weiler da-

heiln ist, und der mir immer wieder einreden

will, ich hätte einmal in seiner Haut gesteckt.

Ganz bestimmt, denn ich sei vor Jahr und Tag
schon einmal auf der Welt gewesen, wenn ich

mich auch (unglaublicherweise) nicht mehr recht

daraus besinnen könne. Wenn er mir von sei-

nen Freuden und Leiden erzählt, dann kann es

oft geschehen, daß mich übereins ein klarer
Traum gefangen nimmt. Alles wird wahr und
wirklich. Das Heute verblaßt und schrumpft
zusammen vor dein kleinen, unscheinbaren Einst.
Wie einer, der in der Tiefnacht von unsichtbarer

Hand aufgeweckt wird, darf ich alle Dinge Heller
sehen; ich darf Wege wandeln, die ich mit Kin-
derfüßen beschrift.

O du arme Heimat, was bist du denen, die

in dir geboren, die im Angesicht der blühenden
Kirschbäume am Kornwang, hinter der dunklen
Schuhwand des Morgenwaldes aufgewachsen
sind! Die dich erfahren haben im lauen März-
wind, am flimmernden Sommertag, wenn er
stumm über gelben Kornäckern steht! Die dich

erfahren haben im Kindergesang in dem küh-
len Gotteshause zu Kirchdorf, in den Tränen
eines alten Mannes um den morschen Apfel-
bäum, den ein Gewittersturm geknickt hat!

O ihr armeil, reichen Kindertage! Du liebe

karge Zeit! Unsere Kinder werden auch einmal
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bon Dir ergä^Ien unb Dabei Die Qeit meinen, Die

für ung bie neue, fcEjier poefielofe bebeutet. Ilm
alt bie Steinen Singe beg SItttageg, an betten

ifjre Seelen peute in galbent Sraum borüber»
toanbetn, toirb ipnen bie ©rinnerung fcpint»
mernbe ©olbfüben fpiitnen. „0, Der fcpönen
Qeit!" toerben. fie fagett. Unb fie tnerben,
toie toir, bag grope Kinbergtütt erft bann gu=

tiefft erfaffett unb erleben, menu eg it)nett un»
toieberbringtidj bertoren ift. Säprenb ipre Stugen
bag 23itb einer grüpliiiggtoiefe trinïen, toirb
ipnen irgenbtoo in Der Suft ein fitbexneê (35Iöc£=

lein tauten; unb Der garte Suft Der unbetoufjt
gepftüdten Sdttüffetbluuten toirb für fie nicpt
bon peute fein, er toirb fern, fertt perüberSom»
men aug bent gugenbgarten. 93or gelben Sïpren»
fetbern toerben fie ftepen uttb nicpt an iörot unb
Sorgen beuten, fgnbern an berttungeneg Sen»
fenraufcpen, ait (Sommer» unb ©rntegauber in
Kinbertagen, unb baff um biefe Qeit immer bie

gatobuipfel reif toaren.
Sop! mögen bie ©rieftein für biete geringes

Steingut bebeuten, nicpt toürbig, auf Dem tau»
ten MarSt um teife Siebe gu toerben. 3d) toilt
eg peute bocp mit einem tragen, auf alle ©efapr
t)in. Ser ©rief lautet fa :

„Ser Sengmonat ift mir nocp biet lieber atg
Der Mai, toeit eg ba fc^on toarm toirb unb man
immer fünften muff, eg toerbe nun eingmatë
Sommer unb bie bieten ©turnen toürben eitteg
fcpönen Morgeng abgemäpt. Sa fann bod) nie»
manb Dafür, Denn tpeu muff man aud) paben.

Sag behaupte icp unb taff eg mir nicbjt net)»

men: bet Scptüffelbtumenfrüpting Sann ntr»
genbg fo fcpön fein, tote bei ttitg. Ser ©roff»
bater, Der bod) atteg toeifg, I>at felber gefügt, eg

gebe Seinen anbern £)rt auf Der Sett, too bie

Menfcpen, Steine unb grope, bom Qrüpting fo
berfeprt toürben.

Sieg gapr paben toit eg faft itid)t ertoarten
Sonnen, Ser Sdfnee ift gu fpät gefatten, erft nad)
Steujapr ; unb battn pat er gemeint, er müffe
bennocp feine Qeit ba fein. @r pat ung allen Den

SSerleiber angepängt. ©ottlieb ©rärn pat feinen
Scptitten auf Den ©ftricp getragen unb pat fid)
berfcptooren, ipn nicpt mepr peruntergupolen,
unb toenn bet Sinter erft am gaSobitag abgot»
tetn. toürbe. Qu bunt m Sann pätte man benn
fpaber fäen unb Kartoffeln ftetten motten?

Ser ©ottlieb pat bann batb erfapren, toie

ftpnett eg gepen Sann. Senn am ©anb beg

Sperberpölgteing Der Seibetbaft aufgept, bann
pat Der Sinter nocp jebegmat Den Scptotter be=

Sommen. Unb bie tpafefSäpIein, bie früpen gel»

ben Sommerbögel, fagen ipm aucp ipre Mei»

ttung.
Slm Montag ftnb Die grauen fdjon gum

crftenmat in bie ©eben gegangen, obgteid) Der

©oben im Sltttoingerten nod) nicpt einmal gang
trotten toat. „So ift eg immer mit Denen Sei»
bettt," pat Der ©acpbar Steiiuiiamt gefagt, alg
er ipttett boni Scpeuneittörpeii aug nadjfap.
„Sag gieber reitet fie toieber, ober ipr bummer
tpocpmut, toeit febe gern Die erfte fein toitt, Man
pätte fa nocp einen tpaufen" Qeit. Senn fie fid)
bann erSältet paben auf ber tointerfeucpten ©rbe,
fo Sonnen toir nacpper aud) petfen bie Suppe
augguiöffetn." ©ibt ipm ber alte Stotter mit
Dem grauen ©acbenbärttein gum ©efcpeib: „Su
berftepft luieber einmal nicpt, toie bag bon ipnen
gemeint ift, bu Sagenblinb. Ser Herrgott pat
fie gu fcpönen, ftolgen gungfern gemacpt. Stber

er ift aucp nicpt gulept fcputb Paraît, baff fie jept
geplagte grauenmenfcpen unb Kinbermütter ge=

toorben ftnb. @g ift nur ipr Seelentrieb unb
©nabenbebiirfnig: fie müffen aug ben muffi»
gen Stuben an bie peilige Suft piitaug. Ser
griipling macpt mit ipnen, toag er toitt. Sie
mocpten bietteicpt toieber gungfern toerben. ©upt
ipnen gtoar nitptg, aber toir motten ipnen nicpt
bor beut ©tauben fein, ©in bifjcpen lieben Sit»
ten pat ber iperrgott getoifj für fie übrig. Sör'
aucp nidjt reipt bon ipm."

2tm ftîacpmittag ift bag funge Qeug aug allen
bier Käufern gu einer ©ntbettunggreife augge»
rüttt, unfer fieben, ad)t ^»äuptlein; attefamt finb
toir pocp babon übergeugt getoefen, bie golbene
Qeit fei rein nur unferttoegen geSontmen. Seibft
ber ^eierli ©ram, ber mit 9?ot ben ^ofenlaben
felber einSnöpfen Sann, pat bag gemeint, gd)
pab' ipn abfcpäpen unb gu feiner Mütter in bie
3'teben fcpicSen motten, Denn mit folcpen Steinen

fßürgetn pat man immer biet Strger, befonberg
toeit fie nadfper bapeim atteg augpappetn. Sa
pat er gebrüllt, toie toenn er am Spieff ftetteit
toürbe, unb Die ©ba Steinmann pat fiep aner»
boten, auf ipn aept gu geben unb ipn am tpünb»
lein gu füpren. „tthnt gut, auf bie Sonnen toir
ung fepon berlaffen," pat $eierg SSruber ©ott»
lieb entfdjieben. „Stber mitp gept ber Srüttfrip
nieptg au, toenn er bann Den Stettgrinb be=

Soinmt unb ung auf bem Seg abliegt." ©g
toäre freitid) beffer getoefen, toenn toir ben ^eier
abgefcpaufelt pätten ; ber pat ung nacpper eine
anbere Sdjiuier angeriepiet.

@g toar fcpöit toarm. Sie Sonne tat groff am
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von dir erzählen und dabei die Zeit meinen, die

für uns die neue, schier poesielose bedeutet. Um
all die kleinen Dinge des Alltages, an denen

ihre Seelen heute in halbem Traum vorüber-
wandeln, wird ihnen die Erinnerung schim-
inernde Goldfäden spinneu. „O, der schönen

Zeit!" werden sie sagen. Und sie werden,
wie wir, das große Kinderglück erst dann zu-
tiefst erfassen und erleben, wenn es ihnen un-
wiederbringlich verloren ist. Während ihre Augen
das Bild einer Frühlingswiese trinken, wird
ihnen irgendwo in der Luft ein silbernes Glück-
lein läuten; und der zarte Duft der unbewußt
gepflückten Schlüsselblumen wird für sie nicht
von heute sein, er wird fern, fern herüberkam-
meu aus dem Jugendgarten. Vor gelben Ähren-
feldern werden sie stehen und nicht an Brot und
Sorgen denken, sondern an verklungenes Sen-
senrauschen, an Sommer- und Erntezauber in
Kindertagen, und daß um diese Zeit immer die

Jakobiäpfel reif waren.
Wohl mögen die Brieflein für viele geringes

Kleingut bedeuten, nicht würdig, auf dem lau-
ten Markt um leise Liebe zu werben. Ich will
es heute doch mit einem wagen, auf alle Gefahr
hin. Der Brief lautet so:

„Der Lenzmonat ist mir noch viel lieber als
der Mai, weil es da schon warm wird und man
immer fürchten muß, es werde nun einsmals
Sommer und die vielen Blumen würden eines
schönen Morgens abgemäht. Da kann doch nie-
mand dafür, denn Heu muß man auch haben.

Das behaupte ich und laß es mir nicht neh-
inen: der Schlüsselblumenfrühling kann nir-
gends so schön fein, wie bei uns. Der Groß-
Vater, der doch alles weiß, hat selber gesagt, es

gebe keinen andern Ort auf der Welt, wo die

Menschen, kleine und große, vom Frühling so

verkehrt würden.
Dies Jahr haben wir es fast nicht erwarten

können. Der Schnee ist zu spät gefallen, erst nach

Neujahr; und dann hat er gemeint, er müsse

dennoch seine Zeit da sein. Er hat uns allen den
Verleider angehängt. Gottlieb Bräm hat seinen
Schlitten aus den Estrich getragen und hat sich

verschworen, ihn nicht mehr herunterzuholen,
und wenn der Winter erst am Jakobitag abzot-
teln würde. Zu dumm! Wann hätte man denn
Haber säen und Kartoffeln stecken wollen?

Der Gottlieb hat dann bald erfahren, wie
schnell es gehen kann. Wenn am Rand des

Sperberhölzleins der Seidelbast aufgeht, dann
hat der Winter noch jedesmal den Schlotter be-

kommen. Und die Haselkätzlein, die frühen gel-
ben Sommervögel, sagen ihm auch ihre Mei-
nung.

Am Montag sind die Frauen schon zum
erstenmal in die Reben gegangen, obgleich der
Boden im Altwingerten noch nicht einmal ganz
trocken war. „So ist es immer mit denen Wei-
bern," hat der Nachbar Steinmaun gesagt, als
er ihnen vom Scheunentörchen aus nachsah.

„Das Fieber reitet sie wieder, oder ihr dummer
Hochmut, weil jede gern die erste sein will. Man
hätte ja noch einen Haufen Zeit. Wenn sie sich

dann erkältet haben auf der winterfeuchten Erde,
so können wir nachher auch helfen die Suppe
auszulöffeln." Gibt ihm der alte Stoller mit
dem grauen Backenbärtlein zum Bescheid: „Du
verstehst wieder einmal nicht, wie das von ihnen
gemeint ist, du Wagenblind. Der Herrgott hat
sie zu schönen, stolzen Jungfern gemacht. Aber
er ist auch nicht zuletzt schuld daran, daß sie jetzt

geplagte Frauenmenschen und Kindermütter ge-
worden sind. Es ist nur ihr Seelentrieb und
Gnadenbedürsnis: sie müssen aus den muffi-
gen Stuben an die heilige Lust hinaus. Der
Frühling macht mit ihnen, was er will. Sie
mächten vielleicht wieder Jungfern werden. Nutzt
ihnen zwar nichts, aber wir wollen ihnen nicht
vor dem Glauben sein. Ein bißchen lieben Wil-
len hat der Herrgott gewiß für sie übrig. Wär'
auch nicht recht van ihm."

Am Nachmittag ist das junge Zeug aus allen
vier Häufern zu einer Entdeckungsreise ausge-
rückt, unser sieben, acht Häuptlein ; allesamt sind
wir hoch davon überzeugt gewesen, die goldene
Zeit sei rein nur unsertwegen gekommen. Selbst
der Heierli Bräm, der mit Not den Hosenladen
selber einknöpfen kann, hat das gemeint. Ich
hab' ihn abschätzen und zu seiner Mutter in die
Reben schicken wollen, denn mit solchen kleinen
Pürzeln hat man immer viel Ärger, besonders
weil sie nachher daheim alles ausPappeln. Da
hat er gebrüllt, wie wenn er am Spieß stecken

würde, und die Eva Steinmann hat sich aner-
boten, auf ihn acht zu geben und ihn am Händ-
lein zu führen. „Nun gut, auf die können wir
uns schon verlassen," hat Heiers Bruder Gott-
lieb entschieden. „Aber mich geht der Brüllfritz
nichts an, wenn er dann den Steckgrind be-

kommt und uns auf dein Weg abliegt." Es
wäre freilich besser gewesen, wenn wir den Heier
abgeschaufelt hätten; der hat uns nachher eine
andere Schmier angerichtet.

Es war schön warm. Die Sonne tat groß am
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tpimmel, alê märe fie fdjon gang Sfteifter über
bie 2Mt, llnb eê ift bodj nur fo eine drapieret
bon ipr getoefen ; fie ï)at mopt gemufft, mie menig
toeit ipre fünfte nod) reidjten, unb baff eê fcpnett
auê fein muffte mit iprer IperrlicBfeit, fobalb
ein bôêmitliger 3Binb bie aufeinanber getürm=
ten Sßolfenberge übet ben ütagenmatb pereim
fdfieBen motlte.

3u attererft fattt bie ©djerme.nmiefe öaran,
ba maren mir Balb einig; benn nacp ©baë 35e=

ridji gab eê bort Bereitë über taufenb ©djlüffeK
Blumen, ©ie mottle audj eine richtige, aber eine

gang richtige 3mergenfrau gefepen bjaben, bie

am ©djeriuenbädstein mit einer golbenen Schere
äBeibenfäpcpen aBfdjnitt, fo biet ibjre mingigen
ginger gu ïfalten bermodjten, rnobei immer gtoei

©ommerbögel um iïfr roteê ^opftücplein per=

umflatterten. ®aê gräulein fei bann auf fei=

neu luftigen ^rä.penfüfgen gefcpminb inë tpolg
pinein gebeinelt, immer bon ben ©djmetterlim
gen begleitet, uni Babe I)inter einem öauim
ftanim berborgen üBerlaitt gelacht. ^iî)it)i —
gmei=, breimal pintereinanber. SBir Söuben pas
Ben bcpauytet, baë fei Hoff ein ©pedjtbogel ge=

toefen, aber bie SJläbcpen unb aitd) ber !peierli
paBen iCjx anbädjtig gugeBört, „SSut mir baë

granit nicptê," fragt ber gürcptebup einmal
uberê anbere. „Stein", fagt fie, „menn man
Brab ift unb ber SJiutter nie einen Qitder aitë
bent Éïïdjenfaften ftieBIt, fo ift bie Qmergin gut,
fie gibt einem fogar Heine ©tüdlein $onigfIa=
ben, bie fie im ffmergenBanë geBaden Bot, in
einem aHerliebften Öfelein, nicpt gröfjer alê ein
Qigarrenfiftdjen."

ga, fcpminbeln îann baë ©beli freiließ fdjon,
baff eë gutept felber bie tpälfle glaubt unb mir
ntandjmal ba mit. SBie mir ber ©djerntenmiefe
nâBerïommen, tripfneln mir bcpittfam einS pim
term anberit itnb buefen unë Bunter ben ftei=
nen ©rbmatl neben bent ©d;ertrtengraßen. (Sbeli

boran, ben bieten fpeier an ber fpaitb. ©er Bebt
immer ba§ Stiurt podj unb mill über bie Stafe
pintoeg fdjon bon meitem auf bie SBicfe gaffen,
„äftadjt fie mir aber gemiff nicptê?" flüftert er
beflommen unb bergiept baë gräpdjen bereitë
gum Reuten.

„SBittft bit moBI bein ©uppentoep gupalten,
ober bit Beïommft 3tätfc£) " mirft ipm ©otttieb
böfe gu. SIber ©ba Bot ben tpeier Bereitë auf
ben 2trm geBoben unb fpridjt ipna mit ben allem
freunblidjften SBorten gu. ©ie Bat orbenttidj gu
tragen an bent öroden, fie mit ff gang berbrept
bafteBen,
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„©ieBft bu fie jept?" pattdjt fie ip'nt faum
Börbar inë £)pr. „®£mt pinterm Söufcp? —
llnb bie gmei ©ommerbögel finb audj ba!"

„9!ain, idj fäBe ipm nicpt," mault tpeier breit
unb mepleibig. ®a fpringt ©ottlieb rafcp bor
unb gibt ipm eine Sffiatfdje, baff er pemuêpeult,
alê ob er gerplapt märe.

„£> mie fdjab — jelgt ift fie fort!" bebauert
©beli ernffBaft. ,,©ept ipr bort bie @ommet=
böget gmifcpen ben ©annenbäunten pinburdj=
fliegen?"

„©er ßeier ift fdjutb, ber ©aulümmel!" er=

tönt eê im ©Bot» unb ber SJiiffetäter Beïommt
nod) einen gmeiteit ©tüber, babon baë gange
tïïtenfdjlein gu einer SBrutlmajdjine mirb. Söir
artbern, "auffer ©ba, rennen mit $ado mitten
bureß ben fRänften ©(BtüffelBtumengarten inë
^otg Btnein, um bie Qmergenfratt eir.guBoïen.
®ocE) baë gagen flaut fcßnetl mieber ab, fo
bumm finb mir benn bod) nid)t. „gdi glaube
Bait, eê ift nur ein ©dfminbel," fagt gaföbti
©totler berbroffen. „®ie lügt ja immer fol^e
©aeßen bat)er."

©ba ift iitgmifcßen mit iBtem ^eier aud) natB=

gerüdt, fie Bat iB)m baë ©rütCen auêgef(|ma|t.
©ie ftet)t nun bor einer Keinen ©rbßöBIe, minït
unë, madit ïugetrunbe Slugen unb fagt alê=

fort: „58fft! — ®a Btnein ift fie gefdjlüpft, baë

ift boeß baë Qmergenlod)!" ©te ift gang feft
übergeugt.

gaïôBIi fcBüttelt ungläubig ben ®opf. „SIber
mie mil! fie bann mieber B^eouê, lnenn fie fid)
in ber engen ©rbröl)re itid^t umïeBren fann?"

@bi lächelt, fie Bat SSlitteib mit it)m. >,© bu!
©u follteft einmal ein QmergenBauê feßen unb
eine ridjtige Qmergenftube! ©ifdjleiti unb öän!=
lein filbern, mit feibenen ©edeit barauf! Sttteë

©efepirr bon ©olb, felbft bie ©öpfe auf beut

SKildjgefteJL"

®em gaîôbli mitt bie ©aepe nocB immer nid)t
in ben ^opf. „Qu tnaë brausen bie Qmerge benn
ein SKitdjge'Ùett, menu fie feine DJiildj Baben?"

„0 — bie Baben ÜDiild) bie gütte, unb |pnig=
füfge bagu!" ©beli imei^ atteë fo genau unb fagt
aïïeê fo getreu Betauê, ba§ ißm niemanb ioiber=
reben fann. „®er Qmergenbater Bot gmölf
fcBneemeiffe ftitbc, nur fapenBocB, aber mit am
gemadifenen ©ilBergtoeftein, bie mir gemöBn=

tid>cn SOtenfBen niept läuten pören. ®ie ^üp=
lein befommen nur tpafergrüp git effen unb
fcplafen auf ©ammetpolftern. ©ie ©ier, bie ber

Qmergenfrau iBte ^üBner legen, finb niefit biet

Alfred Huggenberger

Himmel, als wäre sie schon ganz Meister über
die Welt. Und es ist doch nur so eine Prahlerei
von ihr gewesen; sie hat Wohl gewußt, wie wenig
weit ihre Künste noch reichten, und daß es schnell

aus sein müßte mit ihrer Herrlichkeit, sobald
ein böswilliger Wind die aufeinander getürm-
ten Wolkenberge über den Ragenwald herein-
schieben wollte.

Zu allererst kam die Schermenwiese daran,
da waren wir bald einig; denn nach Evas Be-
richt gab es dort bereits über tausend Schlüssel-
blumen. Sie wollte auch eine richtige, aber eine

ganz richtige Zwergenfrau gesehen haben, die

am Schermenbächlein mit einer goldenen Schere
Weidenkätzchen abschnitt, so viel ihre winzigen
Finger zu halten vermachten, wobei immer zwei
Sommervögel um ihr rotes Kopftüchlein her-
umflatterten. Das Fräulein sei dann aus sei-

nen lustigen Krähenfüßen geschwind ins Holz
hinein gebeinelt, immer von den Schmetterlin-
gen begleitet, und habe hinter einem Baum-
stamm verborgen überlaut gelacht. Hihihi —
zwei-, dreimal hintereinander. Wir Buben ha-
ben behauptet, das sei bloß ein Spechtvogel ge-
Wesen, aber die Mädchen und auch der Heierli
haben ihr andächtig zugehört. „Tut mir das

Fräuli nichts," fragt der Fürchtebutz einmal
übers andere. „Nein", sagt sie, „wenn man
brav ist und der Mutter nie einen Zucker aus
dem Küchenkasten stiehlt, so ist die Zwergin gut,
sie gibt einem sogar kleine Stücklein Honigfla-
den, die sie im Zwergenhaus gebacken hat, in
einem allerliebsten Öfelein, nicht größer als ein
Zigarrenkistchen."

Ja, schwindeln kann das Eveli freilich schon,

daß es zuletzt selber die Hälfte glaubt und wir
manchmal damit. Wie wir der Schermenwiese
näherkommen, trippeln wir behutsam eins hin-
term andern und ducken uns hinter den klei-
nen Erdwall neben dem Schermengraben. Eveli
voran, den dicken Heier an der Hand. Der hebt
immer das Kinn hoch und will über die Nase
hinweg schon von weitem aus die Wiese gaffen.
„Macht sie mir aber gewiß nichts?" flüstert er
beklommen und verzieht das Frätzchen bereits
zum Heulen.

„Willst du Wahl dein Suppenloch zuhalten,
oder du bekommst Tätfch!" wirft ihm Gottlieb
böse zu. Aber Eva hat den Heier bereits auf
den Arm gehoben und spricht ihm mit den aller-
freundlichsten Worten zu. Sie hat ordentlich zu
tragen an dem Brocken, sie muß ganz verdreht
dastehen.

^ Kinderfruhling.

„Siehst du sie jetzt?" haucht sie ihm kaum
hörbar ins Ohr. „Dort hinterm Busch? —
Und die zwei Sommervögel sind auch da!"

„Nain, ich sähe ihm nicht," mault Heier breit
und wehleidig. Da springt Gottlieb rasch vor
und gibt ihm eine Watsche, daß er herausheult,
als ob er zerplatzt wäre.

„O wie schad — jetzt ist sie fort!" bedauert
Eveli ernsthaft. „Seht ihr dort die Sommer-
Vögel zwischen den Tannenbäumen hindurch-
fliegen?"

„Der Heier ist schuld, der Saulümmel!" er-
tönt es im Chor, und der Missetäter bekommt
noch einen zweiten Stüber, davon das ganze
Menschlein zu einer Brüllmaschine wird. Wir
andern/ außer Eva, rennen mit Hallo mitten
durch den schönsten Schlüsselblumengarten ins
Holz hinein, um die Zwergenfrau einzuholen.
Doch das Jagen flaut schnell wieder ab, so

dumm sind wir denn doch nicht. „Ich glaube
halt, es ist nur ein Schwindel," sagt Jaköbli
Stoller verdrossen. „Die lügt ja immer solche

Sachen daher."
Eva ist inzwischen mit ihrem Heier auch nach-

gerückt, sie hat ihm das Brüllen ausgeschwatzt.
Sie steht nun vor einer kleinen Erdhöhle, winkt
uns, macht kugelrunde Augen und sagt als-
fort: „Bsst! — Da hinein ist sie geschlüpft, das

ist doch das Zwergenloch!" Sie ist ganz fest

überzeugt.
Jaköbli schüttelt ungläubig den Kopf. „Aber

wie will sie dann wieder heraus, wenn sie sich

in der engen Erdröhre nicht umkehren kann?"
Evi lächelt, sie hat Mitleid mit ihm. „O du!

Du solltest einmal ein Zwergenhaus sehen und
eine richtige Zwergenstube! Tischlein und Bänk-
lein silbern, mit seidenen Decken darauf! Alles
Geschirr von Gold, selbst die Töpfe auf dem

Milchgestell."
Dem Jaköbli will die Sache noch immer nicht

in den Kopf. „Zu was brauchen die Zwerge denn
ein Milchgestell, wenn sie keine Milch haben?"

„O — die haben Milch die Fülle, und Honig-
süße dazu!" Eveli weiß alles so genau und sagt
alles so getreu heraus, daß ihm niemand wider-
reden kann. „Der Zwergenvater hat zwölf
schneeweiße Kühe, nur katzenhoch, aber mit an-
gewachsenen Silberglöcklein, die wir gewöhn-
lichen Menschen nicht läuten hören. Die Küh-
lein bekommen nur Hafergrütz zu essen und
schlafen auf Sammetpolstern. Die Eier, die der

Zwergenfrau ihre Hühner legen, find nicht viel
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gröjjer als eine tpafelnüfj, aber jo fpön gefärbt,
tote baS ffünfte Dfterei."

„SBenn ip größer Bin, toerb' ip Ben gangen
Süaft einmal auSgrafien," fagt 3aEöBIi ©toI=
1er. „@S tonnte aber gang gut nur fo ein ftin=
EigeS gucpSlop fein."

„®u toirft bann toopl mit ©raben aufpören,"
berfipert ©ba, fie fpaut ipn nur an, aber toie!

„IXnb gefeiten paben toir bie gtoergenfrau palt
bop, galt bu, $eter."

„3a, idj ïjaBe ipm befäpän," lügt ber ©ür=
mel, fein berfpanierte! ©efipt glängt toie ein

reifer Sp'unbapfe!.
©ennop finb toir mit bent ^toergenïram jept

fertig getoefen. ©ngelme SBopIer, bie für getoöpm

lip nur ©line peifjt unb bie jept toieber einmal
Bei ©toller! auf SBefup ift, toar gar nic^t mit
in! §oIg pineingeEommen, fie inar fogleip auf
bie ©plüffelblumen losgegangen unb Blatte Be=

reit! einen Eleinen gujjtoeg in ben gelben ©am
ten pineingepflücEt, äpnlip foie eine pungrige
ÏBeibEup, bie atteS Burg unb Hein frijjt, toaS ipr
borg ÜKauI Eommt, fo baff ber Stafen I)inter ipr
toie abgemäpt auSfiept. SBie toir anbern jept
aup auf ber SBiefe finb, gibt'S Balb (Streit gtoi=

fpen iBjr unb ©ba, toeil bie eS immer burpfeü
gen foitl, man bürfe Blojj pie unb ba ein 23Iüm=

d)en aßgupfen, für baS bann jebeSmal Balb gtoei

neue auS bem Stoben fplüpfen foürben. SJtan
Bünne jogar toarten barauf, toenn man Qeit pabe,

©line läpt fip aber nie etfoaS einreben, fie
mapt immer, toaS ipr gefällt, ©eut ©beli git
leib fängt fie nun erft refft ©turnen abguraitfen
an unb firent fie einfap auf bem Stoben umper,
toeil ipr ©traufg ja fpon git grojj ift.

©a toirb ©beli toilb unb faacït fie Beim Qopf,
toorauf iBjr ©line einen Eleinen fßuff giBt unb
bann fortfpringt, Bieimgu. ©ba ruft it^r ,,©tabt=
fräulein" unb „©engeline Stoiber" nap. ©ie
anbere toeifj aup Übernamen bie gange Spenge.
Slber ber Bleine .freier üBerbrütlt Beibe, er jpreit,
toeil er fid) gang fiper füplt, immergu: ,,©enge=
line ©äupinb, ©äupinb!"

Stuf einmal ftetgt ©litte ftitl unb Befinnt ficlf
ein toenig. ©attn Eommt fie über bie SBiefe gu=

rüd, gang beputfam, um ja Bein ©lürnpen gu
gertreten, ©in paar ©pritte bom ©beli entfernt,
Bleibt fie ftepen unb fagt freunblip gu iïjm ;

„@äH, ip Bin eine ©öje getoefen! ®u Bannft
aber jei^t meinen ©traujj bafitr paben, toenn
bu toillft."

©ba pat aup fogleip gum ^rieben eingerenBt.
©ie taüjt mit bem gangen ©eficïjtlein : „®aS ift

aBer tounberfd)ön bon bir! ©all, jept toolleit toir
unS nie mepr bergürtten." ©a finb fie fpon toie=

ber bie Beften fjpeunbinnen getoefen. ©o finb
palt bie Sßäbpen, auS benen Eommt man nipt;
fie Böttnen toilb fein unb gut im gleipen 2lugen=
blip,

9?un fepten toir unS einträchtig auf baS 9Balb=

börbpen. ©line lief; alle ber Steipe nacp an iprem
großen Strauß riepen. 9Iup toir Stuben freuten
unS im füllen über bie fcpörte ©inigung; benn
©line ift palt bodj toeit per auS @t. ©allen, unb
ipr Stater pat bort einen Saben mit einem
©paufenfter, faft fo grofj toie Bei unS ein
©peunentor.

„SBartet nur," fagte ©beli anbäptig. „üffienn
toir gang ftitl finb, fo gibt eS bielleipt jept ein
©plüffelblumenfeft. SSiS jept paBen fie SIngft
gcpabt bor unS, toeil toir fo toüft taten, aber

jept fürpten fie unS Bein fiiffelpen mepr. SBenn

fie ein $eft paBen, bann tangen fie alle, jebeS

für fiep, im greife perum. Stad>per finb fie bod)
toieber angetoaipfen unb buften noep biel fiponer
als borper."

Sßir toarteten eine SBeile gläubig unb ungläu»
Big auf baS jjfeft, ^eierli auf einmal toei=

nerlip perauSpIapte: „3P paBe ipungär!"
SBir fp impften alle überlaut mit iprn, nur

©ba nipt. 3P glaube, fie toar nop' frop, benn

jept patte fie toieber eine STuSrebe, tote Bei bem

3toergfräitlein. „£>, toie fpabe," fagte fie, unb

gog baS ©tirnlein in jtfoüm. „3epB ift eS für
peute alltoeg niptS mepr."

©ie Berichtete nun nop allerlei tounberlipe,
untoapre ©inge; bop toeil ©line ipr aufmerf»
fam gupörte, toagten toir aup niptS eingureben.
,,3ebeê StlumenBinb ift ein ©eiftlein," fagte fie.

„Sie plaubern manpmal miteinanber, nipt
laut, nur mit bünnen SBifperftimmpen, ein

richtiges ®aubertoelfp. ©S ift BIop fo, toie toenn
ber SBinb leife toept. Söenn man nipt aufge=
legt ift, fo Eommt eS einem nur toie ein BlöbeS

©efafel bor. ©ie meiften Äeute finb taub bafür,
aBer ip berftepe manpmal jebeS SSort."

©ie porpte ein Sßeilpen angeftrengt, toir
mupten ftitl fein. „3ept reben fie fpon toieber
miteinanber," flüfterte fie BeHommen, baS

ipänbpen forglip bor ben Üfiunb paltenb. „Sfft,
ip fag' ©ud) bann, toaS!... ,®u — gäü, eS

toar-Bait bie lepte Sîapt!' pat jept baS Bleine

bort gefagt. ,3P pabe fo fpredlip gefroren. IXnb
bann ift aitS bem ipolg perauS ein ipaS gepupft
gefommen — toaS pab' ip für eine SIngft auSge=

ftanben! 8tber feitbem bie SCmfel in ber gbüpe

SS6 Alfred Huggenberger: Kinderfrühling.

größer als eine Haselnuß, aber so schön gefärbt,
wie das schönste Osterei."

„Wenn ich größer bin, werd' ich den ganzen
Blast einmal ausgraben," sagt Jaköbli Stol-
ler. „Es könnte aber ganz gut nur so ein stin-
kiges Fuchsloch sein."

„Du wirst dann wohl mit Graben aufhören,"
versichert Eva, sie schaut ihn nur an, aber wie!
„Und gesehen haben wir die Zwergenfrau halt
doch, gäll du, Heier."

„Ja, ich habe ihm desähän," lügt der Sür-
mel, sein verschmiertes Gesicht glänzt wie ein

reifer Pfundapfel.
Dennoch sind wir mit dem Zwergenkram jetzt

fertig gewesen. Engeline Kohler, die sür gewöhn-
lich nur Eline heißt und die jetzt wieder einmal
bei Stoikers auf Besuch ist, war gar nicht mit
ins Holz hineingekommen, sie war sogleich auf
die Schlüsselblumen losgegangen und hatte be-

reits einen kleinen Fußweg in den gelben Gar-
ten hineingepflückt, ähnlich wie eine hungrige
Weidkuh, die alles kurz und klein frißt, was ihr
vors Maul kommt, so daß der Rasen hinter ihr
wie abgemäht aussieht. Wie wir andern jetzt
auch auf der Wiese sind, gibt's bald Streit zwi-
scheu ihr und-Eva, weil die es immer durchset-

zen will, man dürfe bloß hie und da ein Blüm-
chen abzupfen, für das dann jedesmal bald zwei
neue aus dem Boden schlüpfen würden. Man
könne sogar warten darauf, wenn man Zeit habe.

Eline läßt sich aber nie etwas einreden, sie

macht immer, was ihr gefällt. Dem Eveli zu
leid fängt sie nun erst recht Blumen abzuraupen
an und streut sie einfach auf dem Boden umher,
weil ihr Strauß ja schon zu groß ist.

Da wird Eveli wild und packt sie beim Zopf,
worauf ihr Eline einen kleinen Puff gibt und
dann fortspringt, heimzu. Eva ruft ihr „Stadt-
fräulein" und „Bengeline Kolder" nach. Die
andere weiß auch Übernamen die ganze Menge.
Aber der kleine Heier überbrüllt beide, er schreit,
weil er sich ganz sicher fühlt, immerzu: „Beuge-
line Säuchind, Säuchind!"

Auf einmal steht Eline still und besinnt sich

ein wenig. Dann kommt sie über die Wiese zu-
rück, ganz behutsam, um ja kein Blümchen zu
zertreten. Ein paar Schritte vom Eveli entfernt,
bleibt sie stehen und sagt freundlich zu ihm:
„Gäll, ich bin eine Böse gewesen! Du kannst
aber jetzt meinen Strauß dafür haben, wenn
du willst."

Eva hat auch sogleich zum Frieden eingerenkt.
Sie lacht mit dem ganzen Gesichtlein: „Das ist

aber wunderschön von dir! Gäll, jetzt wollen wir
uns nie mehr verzürnen." Da sind sie schon wie-
der die besten Freundinnen gewesen. So sind

halt die Mädchen, aus denen kommt man nicht;
sie können wild sein und gut im gleichen Augen-
blick.

Nun setzten wir uns einträchtig auf das Wald-
bördchen. Eline ließ alle der Reihe nach an ihrem
großen Strauß riechen. Auch wir Buben freuten
uns im stillen über die schöne Einigung; denn
Eline ist halt doch weit her aus St. Gallen, und
ihr Vater hat dort einen Laden mit einem
Schaufenster, fast so groß wie bei uns ein
Scheunentor.

„Wartet nur," sagte Eveli andächtig. „Wenn
wir ganz still sind, so gibt es vielleicht jetzt ein
Schlüsselblumenfest. Bis jetzt haben sie Angst
gehabt vor uns, weil wir so wüst taten, aber
jetzt fürchten sie uns kein bisselchen mehr. Wenn
sie ein Fest haben, dann tanzen sie alle, jedes

für sich, im Kreise herum. Nachher find sie doch

wieder angewachsen und duften noch viel schöner

als vorher."
Wir warteten eine Weile gläubig und ungläu-

big auf das Fest, bis Heierli auf einmal wei-
nerlich herausplatzte: „Ich habe Hungär!"

Wir schimpften alle überlaut mit ihm, nur
Eva nicht. Ich glaube, sie war noch froh, denn
jetzt hatte sie wieder eine Ausrede, wie bei dem

Zwergfräulein. „O, wie schade," sagte sie, und

zog das Stirnlein in Falten. „Jetzt ist es für
heute allweg nichts mehr."

Sie berichtete nun noch allerlei wunderliche,
unwahre Dinge; doch weil Eline ihr aufmerk-
sam zuhörte, wagten wir auch nichts einzureden.
„Jedes Blumenkind ist ein Geistlein," sagte sie.

„Sie plaudern manchmal miteinander, nicht
laut, nur mit dünnen Wisperstimmchen, ein

richtiges Kauderwelsch. Es ist bloß so, wie wenn
der Wind leise weht. Wenn man nicht ausge-
legt ist, so kommt es einem nur wie ein blödes
Gefasel vor. Die meisten Leute sind taub dafür,
aber ich verstehe manchmal jedes Wort."

Sie horchte ein Weilchen angestrengt, wir
mußten still sein. „Jetzt reden sie schon wieder
miteinander," flüsterte sie beklammen, das
Händchen sorglich vor den Mund haltend. „Bsst,
ich sag' Euch dann, was!... ,Du — gäll, es

war > kalt die letzte Nacht!' hat jetzt das kleine
dort gesagt. ,Jch habe so schrecklich gefroren. Und
dann ist aus dem Holz heraus ein Has gehupft
gekommen — was hab' ich für eine Angst ausge-
standen! Aber seitdem die Amsel in der Frühe
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@ottäjarbej.;preß

fo fcpn gefungen hat, füre® ici) mich nicht
nfjjr.' — ®ai anbere bort, bai ift ein bifjehen

hoffärtig, meil ei auf einem Plereit ©tengei
fil^t; bai mirb bai ïleine getoiff artêlacfjen unb
gurdjtegretchen freiten, meint mir fort finb. ©i
get)t felgt halt fdion in bie ©djlüffelblumenfchule
unb faim i—e—a—o—u jagen."

„Seht mill ich aber Blofj miffen, tootjer bu bai
affcë haft," forfcbjte ©line aufrichtig. „®tt
îommft bod) jei^t erft in bie gtoeite klaffe."

©ba lädjelte ft ill in fid), hinein. „£> — meine
SOtutter toeiff itod) biel meîjr, ali blojj fo biet,
auch bon ben Smerglein. Stber bent Seljrer er=

gäbjle id) nie ntel)t ettoai babon. ©r |at gejagt,
bai feien btöbe Sugfadien."

SBir finb noch' eine gute SBeile am SSörblein

gefeffen unb haben uni ben ©d)lüffelblumen=
garten angefeljen. ®ann finb mir nach ©belii
SBunfdj mit einem großen 9tan! um bie SBiefe

herumgegangen. Nebenbei habe ich mir bai
borgenommen: .Speut' Stbenb I)oIft bit bir bod)
noch einen ©trauff, noch' großer atS ihn ©line
gemauft hat!

@§ ift bann freilich nid)t.§ baraui getoorben.
Sa, jeigt ïommt bie 'dflimme ©efc^idfte. ©ie hat

Bei ©iornico.

gtoar gut augefangen, aber fetjr böi auigeläm
bet. ®er ©ottlieb mar eigentlich fcfiubb barait,
meil er beim ©trinufifelgraben auf ben ©djtffib
gebauten berfiel. ©r hat bafür bann auch guerft
bie ^öilein hinhalten müffen. —

SBährenb bie SOiabcEjen nämlich am Sorb bei
©trümfjfelgrabeni eifrig nad) leeren ©djnedem
häuichen juchten, berfertigte ©otilieb aui auf=
einanbergefaltetem ®üfetfchilf, Knofpen ge=

nannt, mit .Spilfe bon Sd)!chbornen ein mehr
ali hanbgroffei ®d)iff, bem er ein aui einer
roten Qeigeirute .gejdjmigtei ©tödlein ali SOtaft

auffeigte. SBo er biefe ®un[t gelernt hatte, muff»
ten mir nicht; bod) hatten mir fie ihm balb ab=

gegudt unb' fdjafften mit ebenfo grojjem ©ifer
mie er. ©i märe itod) fdfneder bormärti ge=

gangen, menn mir mehr ali ein SObeffer gehabt
hätten, ©ottlieb beifügte, baff febei bon uni,
auch Üie Siäbdjen, ein ©cb)iff haben müffe; nur
ber !peier brauche teiitei, ber fei gum gtojgen
itod) gtt bumm. ®ie fertigen ©chiffe mürben
in einen ©rabeittümpel gelegt, too fie herrlich
fcfjtoammen, ©in paar eingeftedte Stuten ï)in=
beuten fie am Slbtoärtitreiben. ®ai fei nun ber

Reifen, fagte ©ottlieb.
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Gotthardexpreß

so schön gesungen hat, fürcht' ich mich nicht
mehr/ — Das andere dort, das ist ein bißchen

hofsärtig, weil es auf einem höheren Stengel
sitzt; das wird das kleine gewiß auslachen und
Fürchtegretchen schelten, wenn wir fort sind. Es
geht jetzt halt schon in die Schlüsselblumenschule
und kann i—e—a—o—u sagen."

„Jetzt will ich aber bloß wissen, woher du das
alles hast," forschte Eline aufrichtig. „Du
kommst doch jetzt erst in die zweite Klasse."

Eva lächelte still in sich, hinein. „O — meine
Mutter weiß nach viel mehr, als bloß so viel,
auch von den Zwerglein. Aber dem Lehrer er-
zähle ich nie mehr etwas davon. Er hat gesagt,
das seien blöde Lugsachen."

Wir sind noch eine gute Weile am Bördlein
gesessen und haben uns den Schlüsselblumen-
garten angesehen. Dann sind wir nach Evelis
Wunsch mit einem großen Rank um die Wiese

herumgegangen. Nebenbei habe ich mir das

vorgenommen: Heut' Abend holst du dir doch

noch einen Strauß, noch größer als ihn Eline
gemaust hat!

Es ist dann freilich nichts daraus geworden.
Ja, jetzt kommt die schlimme Geschichte. Sie hat

bei Giornico,

zwar gut angefangen, aber sehr bös ausgelän-
det. Der Gottlieb war eigentlich schuld daran,
weil er beim Strümpfelgraben auf den Schiffli-
gedanken verfiel. Er hat dafür dann auch zuerst
die Höslein hinhalten müssen. —

Während die Mädchen nämlich am Bord des

Strümpselgrabens eifrig nach leeren Schnecken-

Häuschen suchten, verfertigte Gottlieb aus auf-
einandergesaltetem Küferschils, Knospen ge-
nannt, mit Hilfe von Schlehdornen ein mehr
als handgroßes Schiff, dem er ein aus einer
roten Zeigelrute geschnitztes Stöcklein als Mast
aufsetzte. Wo er diese Kunst gelernt hatte, wuß-
ten wir nicht; doch hatten wir sie ihm bald ab-

geguckt uird schafften mit ebenso großem Eifer
wie er. Es wäre noch schneller vorwärts ge-

gangen, wenn wir mehr als ein Messer gehabt
hätten. Gottlieb verfügte, daß jedes von uns,
auch die Mädchen, ein Schiff haben müsse; nur
der Heier brauche keines, der sei zum Flößen
noch zu dumm. Die fertigen Schiffe wurden
in einen Grabentümpel gelegt, wo sie herrlich
schwammen. Ein paar eingesteckte Ruten hin-
derten sie am Abwärtstreiben. Das sei nun der

Hafen, sagte Gottlieb.
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5tlê loto genug ©coiffe fatten, fottte icB gu
Ipaufe eine Qeitung pieu gur §erftedung bon
SßapierfaBnen. Sa naïjnt ^aïoBIi ©toller fei=

nen Bunten Safenlumpen aug bem ©act unb
I)ielt bag gut Ipülfte nur aug Sötern Befteljenbe

Südjlein triumpBierenb in bie §öl)e. ©aug appe=

titlid) ioar ber Setzen nicfjt, -aber er batte §afm*
lein für nodj einmal fo biet ©cfjiffe geliefert,
loir Brauchten iljn nur ditrg unb Hein gu reiben.
@g War nod) ber fepne Vorteil babei, baff bie

gatgrgeuge nadjBer fe 11 ad) ©röffe unb garbe
itirer gapnen leidet boneinanber gu unterfcfjei»
ben loaren.

Sun tarnen audj bie äKübdjen loieber gu ung
guritd. ©ie Batten bem ^eierli aug ben an
©cfjnüren aufgereihten ©djnedenBäugdjen gloei

.^jalgdraden gemadjt, eine aug großen geloöBn»

lidjen unb eine aug Heineren fdjioarg unb gelb

geftreiften. Sagu trug ber ©itrrnel ein Sträng»
d)en bon ©feu auf bem biden Stopf. ©r loar fo
feftlidj gefdgmüdt loie ein Sfterftier unb Batte
einen grojfen ©tolg.

2Ilg bie SKäbtBen unfere dleine glotte im
Spafen bor Sinter fapen, fefgte eg einen Reiben»
fuBel ab. Sie ©djiffe lourben fogleicf) berteilt;
bodj loeil für Ipeier deineg übrig Blieb, fdjlug Bei

it)m bag SBetter fogleic^ um. @r bergog fein
©efidjt berart, baff man gar nidjt met)r muffte,
ioag eg loar. 93on ben SCrtgen fad) man nicfjtg
meBr, unb in fein aufgeriffeneg SJtaul Btuein
Bütten loir alle unfere ©djiffe mitfamt ben

SagtudjfaBnen fteden tonnen. Sag dpafggäpf»
c^en loadelte, man tonnte faft in bag gnloem
bige BinaBfeBen. ©g loar, alg ob ber Strang unb
bie ©djnedenBäugdjen aud) mitfcBreien loürben.
Start Bütte ifjn untg ©elb borgeigen tonnen,
©ineg lourtberte mitB am meiften: baff ber ipeier,
oBne bag grä^Iic^e Sod) im ©efidjt gugumadjert,
bon Qeit gu geit ein paar Söorte I>erauggu=
traben bermocBte: „^cfji loid aud) einen ©iff —
Ipeierli toil! aud) einen ©iff!" Sa BaBen loir
ipn Bait audj fcfjoed eing Btagepfufdjt, rec^t Iie=

berlidj gloar, aber er Bat eg ja nicfjt gemerft.
SBenn nur ber Staft barauf loar unb ein red)t
groffer SagtudjfeBen.

Satürlidj loodte er nun, loie ade, aud) feinen
©teden gum Senden beg gaBrgeugeg Baben.
©ottlieB Boite meBr alg einmal mit ber ^anb
nacfj itjm aug, aber @ba Begütigte ifn immer
loieber: „2Idj — ber ^eier i'ft ja fünft fo Brab!"

Sun tonnte bie gaBrt enblidj loggeBen, bie

©cfjiffe lourben eins» umg anbere aug bem Ipafen
freîgelaffen. geber bon un§ Batte auf bag fei»

nige adjt gu geben unb eg mit bem ©teden loie»

ber ing gaBrloaffer gu fefjieben, menu eg ettoa
im Sanbgefträud) ober an einem äöurgeldnor»
ren fteden Blieb.

©line loar gang rot bor ©ifer unb greube.
©ie fagte, bag fei nocfj biet feiner, alg auf einer
Seitfdjule Berumgüjoggeln, fie mode bie gangen
gerien itidjtg anbereg meBr tun, alg fd)iffat)ren.

Stur ipeierli madjie ung immer loieber Ser»
brufg unb trger. @ba Batte mefjt mit iüm alg
mit ben Beiben ©Riffen gu tun, bie fie beforgen
follte. 2Mb ftolperte er über feinen ©teden,
ben er bodj um adeg nid)t preiggeben ioollte,
unb fie muffte ben Ipeulenben eine ©trede loeit
nadjfdjleppen. Sann loieber Batte er ein anbe»

reg SInliegen, bag niüjt aufgufcljicben loar.
(©eine Stutter Bütte ung aUloeg Bog gebanft
bafür.) SBir ade mufften unfere ©cfjiffe feinet=

megen aufBalten, benn loir loodten ©beli bodj

nicfjt adein mit it)m gurüdlaffen; unb ben §eier
Beimgufcfiiden, ging jeigt nid)t mel)r an.

Sei ber ^ölglibrüde, loo bag SBaffer ft^on
etbag ftürter gieBt, nabjnien loir unfere ©djiffe
Beraug unb Berieten, ob eg looBI anginge, nod)
ein toenig burd) ben Sßatb loeitergufaBren. ©ott=
lieB meinte, bag ©eloöl! gefade tljiu nidjt meBr
red)t; aber ©line lachte i£)tt nur aug. „Sift bu fo
ein ipofenbföfi? gBb tonnt' macBen, loag ip
loodt, idj faBre adein loeiter, big auf taufeub!"

©ie loarf iBr ©djiffdjen oBne loeitereg ing
SBaffer; eg lourbe über ein paar Heine ©djnel=
len BinaBgeriffen, tauiBte unter, tarn aber gleidj
loieber an bie Oberflädje, looBtbeBalten, nur mit
burdjnäffter gal)ne. Unb nun berfd)loanb eg

bfeilfdined im bundein Srüdenlodj.
3Ber Bütte jeigt nod) Beraten dünnen? Sludj

unfere ©ctiiffe mufften fid) loieber idjiden. ©ie
tüngelten ben Sßafferfüden gu, lieffen fic^- bom
©urgelloaffer BegraBen unb fagten luftig: Sa
Bin id) loieber! Sig bag Sritdlein fie ade loie
ein mit bem dßaffer berfdjlooreneg gaBeltier
nadgeinanber in feinen 3tad)en Bineinfog.

Sag loar ein anbereg Sennen unb haften!
SIBer big loir über ben dleinen ©traffenbamm
Binloeg loaren, Batte bie Sritde unfere Sötlein
famt unb fonberg fdion lang auggefpien; fie
loaren burd) ein fdjmaleg ©teinrinnfal pfeil=
fcBned einem faft ftuüengrof;en SBeiBerlein gu=

geftBoffen, loo fie jeigt bergnüglid), bon ber gro=
ffen SIngft fcBan gang erlöft, im greife Berum»
fdB'toammen, fid) gegenfeitig Ieid)t anftieBen unb
berlounbert ©rüff ©ott gueinanber fagten. ©line
loar gang nürrifdj bor gdeitbe. ©ie Büpfte über
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Als wir genug Schiffe hatten, sollte ich zu
Hause eine Zeitung holen zur Herstellung von
Papierfahnen. Da nahm Jaköbli Stoller sei-

neu bunten Nasenlumpen aus dem Sack und
hielt das zur Hälfte nur aus Löchern bestehende

Tüchlein triumphierend in die Höhe. Ganz appe-
titlich war der Lappen nicht, aber er hätte Fähn-
lein für nach einmal so viel Schiffe geliefert,
wir brauchten ihn nur kurz und klein zu reißen.
Es war noch der schöne Vorteil dabei, daß die

Fahrzeuge nachher je nach Größe und Farbe
ihrer Fahnen leicht voneinander zu unterschei-
den waren.

Nun kamen auch die Mädchen wieder zu uns
zurück. Sie hatten dem Heierli aus den an
Schnüreil aufgereihten Schneckenhäuschen zwei
Halskrallen gemacht, eine aus großen gewöhn-
lichen und eine aus kleineren schwarz und gelb

gestreiften. Dazu trug der Sürmel ein Kränz-
chen von Efeu auf dem dickeil Kopf. Er war so

festlich geschmückt wie ein Osterstier und hatte
einen großen Stolz.

AIs die Mädchen unsere kleine Flotte im
Hafen vor Anker sahen, setzte es einen Heiden-
jubel ab. Die Schiffe wurden sogleich verteilt;
doch weil für Heier keines übrig blieb, schlug bei

ihm das Wetter sogleich um. Er verzog sein
Gesicht derart, daß man gar nicht mehr wußte,
was es war. Von den Augen sah mail nichts
mehr, und in sein aufgerissenes Maul hinein
hätten wir alle unsere Schiffe mitsamt den

Nastuchfahnen stecken können. Das Halszäpf-
chen wackelte, man konnte fast in das Jnwen-
dige hinabsehen. Es war, als ob der Kranz und
die Schneckenhäuschen auch mitschreien würden.
Man hätte ihn ums Geld vorzeigen können.
Eines wunderte mich am meisten: daß der Heier,
ohne das gräßliche Loch im Gesicht zuzumachen,
von Zeit zu Zeit ein paar Worte herauszu-
krähen vermochte: „Ich will auch einen Siff —
Heierli will auch einen Siff!" Da haben wir
ihm halt auch schnell eins hingepfuscht, recht lie-
derlich zwar, aber er hat es ja nicht gemerkt.
Wenn nur der Mast darauf war und ein recht
großer Nastuchfetzen.

Natürlich wollte er nun, wie alle, auch seinen
Stecken zum Lenken des Fahrzeuges haben.
Gottlieb holte mehr als einmal mit der Hand
nach ihm aus, aber Eva begütigte ihn immer
wieder: „Ach — der Heier ist ja sunst so brav!"

Nun konnte die Fahrt endlich losgehen, die

Schiffe wurden eins ums andere aus dem Hafen
freigelassen. Jeder von uns hatte auf das sei-

nige acht zu geben und es mit dem Stecken wie-
der ins Fahrwasser zu schieben, wenn es etwa
im Randgesträuch oder an einem Wurzelknor-
ren stecken blieb.

Eline war ganz rot vor Eifer und Freude.
Sie sagte, das sei noch viel feiner, als auf einer
Reitschule herumzujoggeln, sie wolle die ganzen
Ferien nichts anderes mehr tun, als schiffahren.

Nur Heierli machte uns immer wieder Ver-
druß und Ärger. Eva hatte mehr mit ihm als
mit den beiden Schissen zu tun, die sie besorgen
sollte. Bald stolperte er über seinen Stecken,
den er doch um alles nicht preisgeben wollte,
und sie mußte den Heulenden eine Strecke weit
nachschleppen. Dann wieder hatte er ein ande-

res Anliegen, das nicht aufzuschieben war.
(Seine Mutter hätte uns allweg bös gedankt
dafür.) Wir alle mußten unsere Schiffe feinet-
wegen aufhalten, denn wir wollten Eveli dach

nicht allein mit ihm zurücklassen; und den Heier
heimzuschicken, ging jetzt nicht mehr an.

Bei der Hölzlibrücke, wo das Wasser schon

etwas stärker zieht, nahmen wir unsere Schiffe
heraus und berieten, ob es wohl anginge, noch

ein wenig durch den Wald weiterzufahren. Gott-
lieb meinte, das Gewölk gefalle ihm nicht mehr
recht; aber Eline lachte ihn nur aus. „Bist du so

ein Hosenpfösi? Ihr könnt' machen, was ihr
wollt, ich fahre allein weiter, bis auf tausend!"

Sie warf ihr Schiffchen ohne weiteres ins
Wasser; es wurde über ein paar kleine Schnel-
len hinabgerissen, tauchte unter, kam aber gleich

wieder an die Oberfläche, wohlbehalten, nur mit
durchnäßter Fahne. Und nun verschwand es

pfeilschnell im dunkeln Brückenloch.
Wer hätte jetzt noch beraten können? Auch

unsere Schiffe mußten sich wieder schicken. Sie
tänzelten den Wasserfällen zu, ließen sich vom
Gurgelwasser begraben und sagten lustig: Da
bin ich wieder! Bis das Brücklein sie alle wie
ein mit dem Wasser verschworenes Fabeltier
nacheinander in seinen Rachen hineinsog.

Das war ein anderes Rennen und Hasten!
Aber bis wir über den kleinen Straßendamm
hinweg waren, hatte die Brücke unsere Bötlein
samt und sonders schon lang ausgespien; sie

waren durch ein schmales Steinrinnsal Pfeil-
schnell einem fast stubengroßen Weiherlein zu-
geschossen, wo sie jetzt vergnüglich, von der gro-
ßen Angst schon ganz erlöst, im Kreise herum-
schwammen, sich gegenseitig leicht anstießen und
verwundert Grüß Gott zueinander sagten. Eline
war ganz närrisch vor Freude. Sie hüpfte über
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Die glatten 33adjftcine, bon einem lifer gum
anbern, ïtatfcfjte in Die Jpättbe, unb toit füllten
iï)t berfpredjen, mit unferen Skiffen Biê ang
3?îeer gu fahren. ®ag märe fdjon gu machen,
meinte SaJöBti, toenn I>alt nur Der ipeier nidEjt
DaBei toäre.

Stuf iljr ©rängen ging eg Balb Inieber bor»
toärtg. SBir fdjoBen unfere Schiffe, bie gern
nod) toeiter gefaulengt Bjätten, mit ben (Steden
tjartljergig gegen bie fdjmate SlugfaHrinne beg

SBeiperteing tjin. Stun Ratten fie eg richtig mit
allen Saunen eirieg ungegogenen unb oft fogar
Bögtoiffigen SBalbBädfleing gu tun, bag eing=
matg gu einem überlaut mit fid) felBer fdjtoaigem
ben ©unidjtgui getoorben toar, benn eg Ijatte
fic^ ingtoifdjen, Dom fernen SJtorgenrieb Ijerïom»
menb, ein gineiteg, faft nod) gröfjereg SBaffer
mit itjrn gufammengetan, ©ie Beiben toareit
fogleiäj einig miteinander unb bauten allerlei
Stiinfc unb 23o»B)eitcn aug, um un§ bie Sdjiff=
fatjrt fdjtoerer gu matten. SBeil bie Uferftauben
an bieten (Stetten gu bidjt ftanben, mußten toir
immer Inieber I)erüBer= unb tjinüberfeigen, tooBei
eg ©tine nod) biet fred)er unb teidjtfinniger atg
toir aufteilte, otjne bod) je einen SdjuljboII tjer=
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auggugietjen. SBir gottten iïjr taute 58etounbe=

rung, unb fie Jagte ftotg: ,,©eBt adjt, aug mir
toitb einmal eine Stapitänin; ba Brauüje idj in
ber Sdjute nidjt erft biet gu lernen, ift mir fdjon
lang berteibet!"

SSieber gab ein ïteineg, bon mädjtigen ©an=
neu umftanbeneg Söeitjertein ung unb unferen
gafjrgeugen ertoünfdjte ©etegentjeit gum §tug=

rut)en. ©ba tjatte ipr unb fbeiertig (ScEiiff tängft
bertoren; fie tjatte audj fo SJtülje, ung mit Dem

llnglitdgbogel nad)gu!ommen. ©r toar jeigt gang
teig*, fogar gum SSrütlen gu faut unb näfelte
nur immer born fpeimgepen.

„©efdjiept Dir gang redjt, bortjer tjaft bu and)
ben Sted'fopf getjaBt, bu (Stinïerting " toieg itjn
©tine gitredjt.

Steigt tooltte ^aïoBIi im ©eäfte über ung ein
@id)t)orn entbedt tjaBen. Sitte fpätjten toir tjin=
auf. Stuf einmal giBt'g tjinter ung einen
ißtumpg, unb ber tpeier liegt im SBaffer, man
fieljt gerabe nodj einen (Sd)ut) unb ein Stüdtein
Strumpf bon ifjnt. ©er STff' rnuf Beim ©äffen
pinter fidj getreten fein.

* mürbe, fdjlaff.

SIm Storbauêgang be§ grofgen @ottf)arbhnmeI§ bei ©ijfdjenen.

Alfred Huggenberger

die glatten Bachsteine, von einem Ufer zum
andern, klatschte in die Hände, und wir sollten
ihr versprechen, mit unseren Schiffen bis ans
Meer zu fahren. Das wäre schon zu machen,
meinte Jaköbli, wenn halt nur der Heier nicht
dabei wäre.

Auf ihr Drängen ging es bald wieder vor-
wärts. Wir schoben unsere Schiffe, die gern
nach weiter gefaulenzt Hütten, mit den Stecken
hartherzig gegen die schmale Ausfallrinne des

Weiherleins hin. Nun hatten sie es richtig mit
allen Launen eines ungezogenen und oft sogar
böswilligen Waldbächleins zu tun, das eins-
mals zu einem überlaut mit sich selber schwatzen-
den Tunichtgut geworden war, denn es hatte
sich inzwischen, vom fernen Morgenried herkam-
mend, ein zweites, fast noch größeres Wasser
mit ihm zusammengetan. Die beiden waren
sogleich einig miteinander und dachten allerlei
Ränke und Bosheiten aus, um uns die Schiff-
fahrt schwerer zu machen. Weil die Uferstauden
an vielen Stellen zu dicht standen, mußten wir
immer wieder herüber- und hinübersetzen, wobei
es Eline noch viel frecher und leichtsinniger als
wir anstellte, ohne doch je einen Schuhvoll her-
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auszuziehen. Wir zollten ihr laute Vewunde-
rung, und sie sagte stolz: „Gebt acht, aus mir
wird einmal eine Kapitänin; da brauche ich in
der Schule nicht erst viel zu lernen, ist mir schon

lang verleidet!"
Wieder gab ein kleines, von mächtigen Tan-

neu umstandenes Weiherlein uns und unseren
Fahrzeugen erwünschte Gelegenheit zum Aus-
ruhen. Eva hatte ihr und Heierlis Schiff längst
verloren; sie hatte auch so Mühe, uns mit den:
Unglücksvogel nachzukommen. Er war jetzt ganz
teigJ sogar zum Brüllen zu faul und näselte
nur immer vom Heimgehen.

„Geschieht dir ganz recht, vorher hast du auch
den Steckkopf gehabt, du Stinkerling!" wies ihn
Eline zurecht.

Jetzt wollte Jaköbli im Geäste über uns ein
Eichhorn entdeckt haben. Alle spähten wir hin-
auf. Auf einmal gibt's hinter uns einen
Plumps, und der Heier liegt im Wasser, man
sieht gerade noch einen Schuh und ein Stücklein
Strumpf von ihm. Der Äff' muß beim Gaffen
hinter sich getreten sein.

* mürbe, schlaff.

Am Nordcmsgang des großen Gotthardtunnels bei Göschenen.
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Sioar î>at ipn ©ottlieB augenBIidg ïjerauê»
gefifdjt; aber nun liegt er mit feinen ©djneifem
îjauâïraiïen um ben $alê ba loie tot unb ber=

mucfft ftdj nidjt. Querft î)aBen toit lacljen )ool=

ten, aBet jetgt bergept ung bag. ©ottlieB unb
idj fudjen ben tropfnaffen ®erl auf bie Steine

gu ftetten; bod) ber ift immer nod) gang fdjlaim
pig unb lampig. ©line madjt ftdj> nun audj I)er=

gu. „Sag ift nur ber ©djeed," Bepauptet fie.
„Ober er toil! ung am ©née in bie SIngft jagen."
©ie gloitft iïjrt einigemal in bie Opren, unb bag

t)at geholfen, ©ang loadj ift ber Beter gloar erft
nad) unb nadj geioorben, aber er Bat bod) ioenig=
dens jfetgt Brüllen ïonnen. Siegmal I)aBen loir
eg gern getjört. ©ba legt üjnt ilfre Blaue ©djürge
alg ein Sftönteldjen an unb Binbet iljm an
©teile ber burdjnöfjten SBottfappe ipr Balgtüdj*
lein um ben $opf. @r fieïjt fo luftig aug, baff
loir alle ladjen müffen, audj- ber ©ünber felBft.

Stun Befiehlt ©ottlieB loie ein ©rofger: „©ba
— bu ge'Bft jefît mit bem ©auBuB Beim unb
Icgft ifm auf euern Ofen, Big er troden ift. SBir
Bommen bann aud) Balb nad), loir fGriffen nur
nod) Big gur ©djleipfeBrücfe." Sa ïrâtjt ©line
auf einmal loie loilb: „Sie ©coiffe finb fort!
Sie ©djiffe finb fort!" unb fpringt BadjaBloärtg.
Sßir ipr nad), bag ©üeli Bat mit feinem Beter
allein fertig loerben müffen.

SroB aller Sftülje fanben loir bon unfern
©djiffen nur nodj ein eingigeg; unb audi biefeë

Ijatte feinen SJtaft mepr, loir fonnten nidji TE)er=

augßringen, loem eg gefjörte. ©line loar nun
erft redit giftig auf ^eierli. „Siefeg SaugBüfi=
lein Befommt morgen ben Sopn bon mir," fagte
fie unb madjte gmtftdjen. ,,©r ï)-at uns» bie

gange ©äjiffaljri berborBen, jetgt erft loiire es

fd)ön geioorben." SIBer ©otttieB geftanb offen,
baff fput bag Qeug bod) fo attgeutadj berleibet
loäre.

@g ging jetgt unberfefjenê ein I)eftiger SSinb

auf, Balb Begann eg bagu Bäfglidj gu regnen unb

gu fabeln. Ston unferm ©djiffermut BlieB nidjt
ein günflein mefjr übrig, loir liefgen ben örm=

lidjen ÜBerreft unferer ftolgen glotte rulgmlog
im ©ticp. Stidjtg loie fjeim!

„Stennt bed) nid)i fo faubumm," rief ung
©line nad). „@o ein Bijgdjen nafg loerben, bag

ift ja grab' ein Vergnügen!" Sa liefen loir un»
aucp Qeit, beim loir loaren bod) immer ein loenig
neibifdf) aufeinanber um bie ©unft beg BmBfcfjen

.siinbeg.

gm Bolg brin ging eg ja nodj- an. SCBer alg
mir bann Beraug mufften! Sag loar fdjon feine
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lieBIidje ©adje meBr. Ser SBinb naBm ung faft
ben ültern. Stegen, mit naffem ©djnee berntifdjt,
flitgte mie aug einer ^pejenfüdje auf ung Berein,
loir loaren in furgem boltftänbig burdjnöfjt.
Sie ©trümpfelloiefen loaren fdjon loeifj, bie

paar arm feiigen ©djlitficfblumen barauf Büd=

ten ftdj, loie loenn fie fterBen loottten.

„Sa BaBt iBr'g jeigt mit eurer Blöbfinnigen
©c^iffexei," fcïjimfofte ©line. ©ottlieB ftieff midj
mit bem ©ttßogen an: „SIBer — bie $ep!" „Sie
neBmen mir nie meBr mit!" log id). SBre lln=
berfrorenpeit fam mir eigentlidj großartig bor.

Sag gaB einen anbern ©mpfang badjeim! OB

mir benn nidjt Beffer auf bie SBitterung Bütten
adjt geBen fönnen? gd) muffte mid) fdjneû an=

berg angieBen, benn eg mar BoBe Seit/ baff id) bie

DfunfelrüBen für bag Shirgfutter fmlgte unb ein=

ftampfte.
SöäBxerib idi, am genfter fteBenb, bag SBamg

einfnöpfe, fet)' icf) ben 3^ad)Bar Ström burdj ben

©arten auf unfer Ipaug gufommen. Stun ftapft
er fdjon brauffen bie (Stiege Berauf. SBag mill
benn ber? ©eit bem Strunnenfnogeff bor gloei

gaBren Bat er fid) nodj nie in unferer ©tuBe Blif»
fen laffen.

DB^e anguflopfen fommt er Bereut, bieSüre
Iä§t er fperrmeit offen, „gft ber ^eierli nid)t
ba Bei eudj?" fragt er unb madjt Slugen mie

^ßflugräber.
gd) neBme mid) gang feft gufammeit. „Ser

^eierli? ber ift bodj mit ©ba lang bor
ung Beimgegangen. ©eBt nur nadj, er loirb lool)l
Bei ©teinmanng auf bem Ofen fein,"

„gft fein Ipeier ba, unb audj fein ©beli!"
polterte ber Ström B^aug. „ga — il)r feib
fauBere Sümmel, loenn iBr fo gu bent StüBIein
jeBt! ©ud) mid icf)' bann leBren!"

getgt erfcfieint ©ottlieB int tpauggang, Bieid)

unb berftört, immer nodj in ben naffen ®Iei=
bern. „Sfomm, mir motten fie Bolen;" ruft er
mir gu. „Sie ©b Bat fid) getoijj nur int Ipolg
herlaufen."

Sa finb mir benn oBne meitereg loggegogen,
ber Ström fd)impfenb tginter ung breiit. Srotg
feineg ^infefuffeg BaBeit mir SJtüBe geï)aBt, ein

menig SlBftanb gloifcBen ung unb tpn gu Brin=

gen. Stlg mir Beim SöeiBerranf loaren, faBen
loir, ba^ aud) ©belig SRutter unb bie Stramin
nacljfamen. „ga, lauft nur, iBr gloei ©cljlingel!"
rief ung Ström immer loieber nad). „SBenn rne'i=

nent Beter etloag paffiert ift, feib ipr bann alt
genug!"

S6g Alfred Huggenbei

Zwar hat ihn Gottlieb augenblicks heraus-
gefischt; aber nun liegt er mit seinen Schnecken-

hauskrallen um den Hals da wie tot und ver-
muckst sich nicht. Zuerst haben wir lachen wol-
len, aber jetzt vergeht uns das. Gottlieb und
ich suchen den tropfnassen Kerl aus die Beine
zu stellen; doch der ist immer noch ganz schlam-

pig und lampig. Eline macht sich nun auch her-
zu. „Das ist nur der Schreck/' behauptet sie.

„Oder er will uns am Ende in die Angst jagen."
Sie zwickt ihn einigemal in die Ohren, und das

hat geholfen. Ganz wach ist der Heier zwar erst
nach und nach geworden, aber er hat doch wenig-
stens jetzt brüllen können. Diesmal haben wir
es gern gehört. Eva legt ihm ihre blaue Schürze
als ein Mäntelchen an und bindet ihm an
Stelle der durchnäßten Wollkappe ihr Halstüch-
lein um den Kopf. Er sieht so lustig aus, daß
wir alle lachen müssen, auch der Sünder selbst.

Nun befiehlt Gottlieb wie ein Großer: „Eva
— du gehst jetzt mit dem Saubub heim und
legst ihn auf euern Ofen, bis er trocken ist. Wir
kommen dann auch bald nach, wir schiffen nur
noch bis zur Schleipfebrücke." Da kräht Eline
auf einmal wie wild: „Die Schisse sind fort!
Die Schiffe sind fort!" und springt bachabwärts.
Wir ihr nach, das Eveli hat mit seinem Heier
allein fertig werden müssen.

Trotz aller Mühe fanden wir von unsern
Schissen nur noch ein einziges; und auch dieses

hatte keinen Mast mehr, wir konnten nicht her-
ausbringen, wem es gehörte. Eline war nun
erst recht giftig auf Heierli. „Dieses Lausbub-
lein bekommt morgen den Lohn von mir," sagte

sie und machte Fäustchen. „Er hat uns die

ganze Schiffahrt verdorben, jetzt erst wäre es

schön geworden." Aber Gottlieb gestand offen,
daß ihm das Zeug doch so allgemach verleidet
wäre.

Es ging jetzt unversehens ein heftiger Wind
auf, bald begann es dazu häßlich zu regnen und

zu sudeln. Von unserm Schisfermut blieb nicht
ein Fünklein mehr übrig, wir ließen den ärm-
lichen Überrest unserer stolzen Flotte ruhmlos
im Stich. Nichts wie heim!

„Rennt doch nicht so saudumm," rief uns
Eline nach. „So ein bißchen naß werden, das

ist ja grad' ein Vergnügen!" Da ließen wir uns
auch Zeit, denn wir waren doch immer ein wenig
neidisch aufeinander um die Gunst des hübschen

Kindes.
Im Holz drin ging es ja noch an. Aber als

wir dann heraus mußten! Das war schon keine
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liebliche Sache mehr. Der Wind nahm uns fast
den Atem. Regen, mit nassem Schnee vermischt,
flitzte wie aus einer Hexenküche aus uns herein,
wir waren in kurzem vollständig durchnäßt.
Die Strümpfelwiesen waren schon weiß, die

paar armseligen Schlüsselblumen daraus bück-

ten sich, wie wenn sie sterben wollten.

„Da habt ihr's jetzt mit eurer blödsinnigen
Schisferei," schimpfte Eline. Gottlieb stieß mich

mit dem Ellbogen an: „Aber — die Hex!" „Die
nehmen wir nie mehr mit!" log ich. Ihre Un-
verfrorenheit kam mir eigentlich großartig vor.

Das gab einen andern Empfang daheim! Ob

wir denn nicht besser auf die Witterung hätten
acht geben können? Ich mußte mich schnell an-
ders anziehen, denn es war hohe Zeit, daß ich die

Runkelrüben für das Kurzfutter putzte und ein-
stampfte.

Während ich, am Fenster stehend, das Wams
einknöpfe, seh' ich den Nachbar Bräm durch den

Garten auf unser Haus zukommen. Nun stapft
er schon draußen die Stiege herauf. Was will
denn der? Seit dem Brunnenprozeß vor zwei
Jahren hat er sich noch nie in unserer Stube blik-
ken lassen.

Ohne anzuklopfen kommt er herein, die Türe
läßt er sperrweit offen. „Ist der Heierli nicht
da bei euch?" fragt er und macht Augen wie

Pflugräder.
Ich nehme mich ganz fest zusammen. „Der

Heierli? Ach der ist doch mit Eva lang vor
uns heimgegangen. Seht nur nach, er wird wohl
bei Steinmanns auf dem Ofen sein."

„Ist kein Heier da, und auch kein Eveli!"
polterte der Bräm heraus. „Ja — ihr seid

saubere Lümmel, wenn ihr so zu dem Büblein
seht! Euch will ich dann lehren!"

Jetzt erscheint Gottlieb im Hausgang, bleich

und verstört, immer noch in den nassen Klei-
dern. „Komm, wir wollen sie holen;" ruft er
mir zu. „Die Ev hat sich gewiß nur im Holz
verlaufen."

Da sind wir denn ohne weiteres losgezogen,
der Bräm schimpfend hinter uns drein. Trotz
seines Hinkefußes haben wir Mühe gehabt, ein

wenig Abstand zwischen uns und ihn zu brin-
gen. Als wir beim Weiherrank innren, sahen

wir, daß auch Evelis Mutter und die Brämin
nachkamen. „Ja, laust nur, ihr zwei Schlingel!"
rief uns Bräm immer wieder nach. „Wenn mei-
nein Heier etwas Passiert ist, seid ihr dann alt
genug!"



9îuboIf $ägni:

SaS Söetter ïjaite fief) gtoar gebeffert, bodj

ging eS xafc^i auf ben Sfbenb. „SSenn toix fie nur
noefj finben, Bebor eS 92ac§t ift," forgte ©ottlieB.

„©onft bexBexge ici} ntirîj int ipolg." gefj fudjte
iîjm Stut guguffixecljen, nBer ex rnexfte fdjon,
toie eS mir toar.

Sei bex ^ûlgliBxiicîe angelangt, frîjxien toit
laut in ben SSalb fjinein unb riefen ©baS 9ta=

men. 2öel(f) ein SBunbex — toit Betauten giem=

lief) tief im Solg auS ber Sidjtung bon ®itd>=

boxf Sefdjeib! 2Bix fpxangen toie gefebext auf
bem fdjmalen i^ixdjtoeg toalbein, fäumten, jof)I=
ten unb liefen toieber, Sa ftanben ©beli unb
bex fpeiex einSmalS auf bem bämmerigen SBaIb=

ïoeg bor unS. ©ba Betannte, fie fei boit einem

SBilbtoeglein herleitet toorben, toeil eS batauf
fc^ön gu geïjen getoefen, unb tjaBe fidj bann exft
nadj langent tlmtjerixxen enblid) attf bem ®ixdj=

toeg toieber gurerîjtfinben tonnen. Sex ^eiexli
fjaBe immer frîjlafen toolfen, fie îjabe ifjn bie

liingfte Qeit tragen müffen.
Seiet ftanb in feinem Blauen ©djutgntänteü

dien gang Hein unb ergeben ba. @x glndfte nur
leife in fidj fjinein unb näfelte bagtoifdjen: „gdj
fage atfeS bafjeim." gdj t)ätte ifjn buxdjBIäuen
mögen.

2IIS bex Staut feitdjenb nadjtam, bexfdjloff
idj rnidj inS Sididjt ber jungen Sâmtdjen. gdj
traute iljm nidjt baS Befte gu. tftidjtig: Bebor er
ben ^eter nur anfaïj, tourbe ©ottlieB günftig
aBgetlofift. Sann naljm er fein Senjantinli,
toie ex ben Senget nannte, auf ben 8frm unb
tjätfdjelte itjn tote ein ^alBjätfrigeg.

§Iuf bem Dfüdtoeg tjielt idj mid) gern im ^in=
tergxunb. gdj fat) bon toeitem gu, toie bie

grauen, bie unS Beim SSalbeingang erreicht fjaB
ten, ben Bereits eingefdjlafenen ^eier in eine
SBottbede eintoidelten, ©ba muffte ergätjlen, tote
atfeS ber 9M|e nadj gegangen fei. Son bem

©turg inS SBaffer fctjtoieg fie Beïjatxlidj. SBeil

fie Beibe gleidj nafj toaren, mertte man xtidjtS.
Ser Staat jdjiutpfte immergu, er betfdjtoor
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fidj, er toerbe bie Sktte bon tjeut' an anbexS bref»

fiexen. Sie grauen tonnten ifjn nic^t Begütigen,
oBgleidj fie immer toieber borBradjten, fie fjätten
als ®inbex ja audj genug fo bumme ©adjen ge=

madjt.
Stm anbcxit Storgen toar fcfion toieber baS

fdjönfte grüfjlingStoetter, bon ©djnee feine

©fmr rnefjr. SIBer für unS fing bex Sag feljx
BÖS unb tritBe an. ©beli Berichtete mix unter
Sxänen, bex tpeier fei tränt, ex müffe im Sett
liegen unb See txinten. Sietleid)t fterBe er fogar.

„£), bem tut'S both nidjtSl" fagte idj leidjt»
B)in. StBer baS tjatf mir nicht auS meinem
©djtecfen tiebinS.

„ga, unb ber toüfte Süger f)at fogar gefagt,
toir Ijätten ifm inS SSaffer gefdjufft!" exgätjlte
©ba mit ©ntrüftung toeiter. „SaS ift jeigt ber

Sotjn bafür, baff idj ifm faft buxdjS gange ^otg
getragen tjdBe."

SBir mußten biet Serpxe unb Sortoüxfe üBer

nnS ergeben laffert, unb baS ©i^Iimmfte toax
nodi bie Éngft toegen §eier. £), toie toaxen toix

exlöft, als toir ben Sümmel fdjon am frütjen
Sadjmittag mit feinen gtoei <5d§nedent)auStraI=
len auf bem tpof tierumftolgieren fafien! „Sie
^inber IjaBen fjalt itiren ©t^ubengel," fagte bie

Sräntin bor ber ^auStüxe gum alten ©totter.

®urg baxauf tarn ©line gu uns ^erüBex unb
fragte bexftotjlen, oB eS benn fient' nidjt toieber
eine ©djiffaljrt gäBe? SBir hätten eS tjdi' ge=

ftern bodh faufetn geljaBt. @S toar fefjr bertot=
îenb, benn fie toax ber SOfeinung, ba§ toir gtoei
bieSmal allein auSxüden füllten; eingig ber ga=
töBIi bürfe bief(eid)t not^ mit.

Sie Stutter madjte einen bitten ©trid) burt^
meine Secfinung, inbem fie mir bom ^!üt^en=

fenfter auS gurief: „©0, matti' bidj je^t gutoeg,
f)eut Sac^mittag toirb SeBfjoIg aufgelefen! ©S

ift Beffer, toenn man euc§ ettoaS gu fdjaffen
giBt, ihr toürbet einem fonft Balb gu üBer=

fteffig."

Stun milt bet Sommertag

Sief) ftilf gum îlBenb neigen,

Oie Süfc^e Blühen feifet ftf)on,

Oie Sünnenfeuet fc^meigen.

Sommerabenb.

Oed îlbenbS mifbe, güt'ge

©reift Büljfenb in bie ©futen,

Unb leife fütjfft bit Sranb um Uranb

Stac^ innen ftitC oerBfuten. stuboif $äani.

Rudolf Hägnil

Das Wetter hatte sich zwar gebessert, doch

ging es rasch auf den Abend. „Wenn wir sie nur
noch finden, bevor es Nacht ist," sorgte Gottlieb.
„Sonst verberge ich mich im Holz." Ich suchte

ihm Mut zuzusprechen, aber er merkte schon,

wie es mir war.
Bei der Hölzlibrücke angelangt, schrien wir

laut iir den Wald hinein und riefen Evas Na-
men. Welch ein Wunder — wir bekamen ziem-
lich tief im Holz aus der Richtung von Kirch-
dorf Bescheid! Wir sprangen wie gefedert auf
dem schmalen Kirchweg waldein, säumten, johl-
ten und liefen wieder. Da standen Eveli und
der Heier einsmals auf dem dämmerigen Wald-
weg vor uns. Eva bekannte, sie sei von einem

Wildweglein verleitet worden, weil es darauf
schön zu gehen gewesen, und habe sich dann erst
nach langem Umherirren endlich auf dem Kirch-
weg wieder zurechtfinden können. Der Heierli
habe immer schlafen wollen, sie habe ihn die

längste Zeit tragen müssen.

Heier stand in feinem blauen Schurzmäntel-
chen ganz klein und ergeben da. Er gluckste nur
leise in sich hinein und näselte dazwischen: „Ich
sage alles daheim." Ich hätte ihn durchbläuen
mögen.

Als der Bräm keuchend nachkam, verschloss

ich mich ins Dickicht der jungen Tännchen. Ich
traute ihm nicht das beste zu. Richtig: bevor er
den Heier nur ansah, wurde Gottlieb zünftig
abgeklopft. Dann nahm er sein Benjaminli,
wie er den Beugel nannte, auf den Arm und
hätschelte ihn wie ein Halbjähriges.

Auf dem Rückweg hielt ich mich gern im Hin-
tergrund. Ich sah von weitem zu, wie die

Frauen, die uns beim Waldeingang erreicht hat-
ten, den bereits eingeschlafenen Heier in eine
Wolldecke einwickelten. Eva mußte erzählen, wie
alles der Reihe nach gegangen sei. Von dem

Sturz ins Wasser schwieg sie beharrlich. Weil
sie beide gleich naß waren, merkte man nichts.

Der Bräm schimpfte immerzu, er verschwor
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sich, er werde die Ware von heut' an anders dres-

sieren. Die Frauen konnten ihn nicht begütigen,
obgleich sie immer wieder vorbrachten, sie hätten
als Kinder ja auch genug so dumme Sachen ge-

macht.

Am andern Morgen war schon wieder das

schönste Frühlingswetter, von Schnee keine

Spur mehr. Aber für uns fing der Tag sehr
bös und trübe an. Eveli berichtete mir unter
Tränen, der Heier sei krank, er müsse im Bett
liegen und Tee trinken. Vielleicht sterbe er sogar.

„O, dem tut's doch nichts!" sagte ich leicht-
hin. Aber das half mir nicht aus meinem
Schrecken heraus.

„Ja, und der wüste Lüger hat sogar gesagt,

wir hätten ihn ins Wasser geschupft!" erzählte
Eva mit Entrüstung weiter. „Das ist jetzt der

Lohn dafür, daß ich ihn fast durchs ganze Holz
getragen habe."

Wir mußten viel Verhöre und Vorwürfe über
uns ergehen lassen, und das Schlimmste war
noch die Angst wegen Heier. O, wie waren wir
erlöst, als wir den Lümmel schon am frühen
Nachmittag mit seinen zwei Schneckenhauskral-
len auf dem Hof herumstolzieren sahen! „Die
Kinder haben halt ihren Schutzengel," sagte die

Brämin vor der Haustüre zum alten Stoller.
Kurz darauf kam Eline zu uns herüber und

fragte verstohlen, ob es denn heut' nicht wieder
eine Schiffahrt gäbe? Wir hätten es halt' ge-

stern doch saufein gehabt. Es war sehr verlok-
kend, denn sie war der Meinung, daß wir zwei
diesmal allein ausrücken sollten; einzig der Ja-
köbli dürfe vielleicht noch mit.

Die Mutter machte einen dicken Strich durch
meine Rechnung, indem sie mir vom Küchen-
fenster aus zurief: „So, mach' dich jetzt zuweg,
heut Nachmittag wird Rebholz aufgelesen! Es
ist besser, wenn man euch etwas zu schaffen

gibt, ihr würdet einem sonst bald zu über-

stellig."

Nun will der hohe Zommertag

Ach still zum Abend neigen,

Die Büsche blühen leiser schon,

Die Äonnenseuer schweigen.

Sommerabend.

Des Abends milde, güt'ge Hand

Ereist bühlend in die Gluten,

lllnd leise fühlst du Brand um Brand

Nach innen still verbluten. Rudolf Hagm.
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